Kapitel 10 – Am Montag kommt Herr Mohn –

Als es Montags Morgen wieder viel zu früh an meiner Tür klingelte, träumte ich gerade etwas, was scheinbar aus Kindheitserinnerungen in meinem Unterbewusstsein empor gestiegen war: Ich träumte, ich hätte das „Sams“ gefunden, eine Kinderfigur, deren Hörspielcassetten wir damals unzählige Male gehört hatten.

Das Sams war eine Art kleiner Kobold, hatte auch ein wenig Ähnlichkeit mit dem Pumuckl, nur mit dem feinen Unterschied, dass es sich nicht unsichtbar machen konnte, jedoch drei sogenannte Wunschpunkte im Gesicht hatte. Sein „Herrchen „war der Herr Taschenbier, den seine Nachbarin, Frau Rotkohl, immer liebevoll Flaschenbier rief, und da er das Sams an einem Samstag gefunden hatte, standen ihm nun also diese drei Wünsche zur Verfügung.

An alle Details dieser drolligen Kindergeschichte kann ich mich natürlich nicht mehr erinnern, doch ein Wunsch kam mir spontan in den Sinn: Die Knackwurstbringanlage!

Herr Taschenbier hatte Hunger gehabt, doch es regnete draußen und er wollte nicht durch die Nässe zum Imbiss laufen. Daraufhin wünschte er sich die eben erwähnte Anlage, und das Sams sang dazu „ Frau Rosenkohl ist innen hohl, Frau Rosenkluft enthält nur Luft“

Doch in meinem Traum war das Sams bei mir und wollte mir einen Wunsch erfüllen.

Ich zögerte, denn was sollte ich mir denn nur wünschen?

Etwas Materielles wie etwa einen großen Lottogewinn?

Noch einmal siebzehn sein zu dürfen?

Nein, ich wünschte mir etwas anderes, doch gerade als ich den Wunsch aussprechen wollte, wurde ich aus meinen Träumen gerissen durch das Läuten meiner Türklingel.

Als ich wenige Sekunden später erneut dieses Lächeln vor mir sah, obwohl ich kaum meine Augen öffnen konnte vor Müdigkeit, stutzte ich zunächst. Was hatte ich mir denn nun gewünscht? Doch nicht etwa, dass ich aus dem Schlaf gerissen werde, oder?

Doch als ich das Funkeln in seinen Augen sah, wusste ich, dass das Sams mir in meinem Traum den Wunsch buchstäblich an meinem Herzen abgelesen haben musste, 

denn dieses Lächeln, wenn auch viel zu früh an diesem Morgen, war für einen Sekundenbruchteil mehr wert als alle Reichtümer dieser Welt zusammen.......





Kapitel 11 – Der unbewusste Pfahl –

Der Montag verging wie im Fluge. Zwischenzeitlich war ich an jenem Tage kurz bei Eva gewesen, um ihr mitzuteilen, dass ich mich entschlossen hatte, unseren Plan nun doch schon vorzeitig in Angriff zu nehmen, obwohl ich noch am Tag zuvor gesagt hatte, dass ich diesen als eine Art eiserne Reserve betrachte.

Aber irgendetwas hatte sich in mir aufgelehnt gegen meine eigene innerliche Feigheit und dazu gedrängt, mir selber einen Ruck zu geben und das Vorhaben in die Tat umzusetzen.

Und somit ging Eva dann am Mittag aus dem Hause und sollte mit dem Hauptbestandteil meines Planes wieder heimkehren.

Auch wenn ich mich zu diesem Schritt durchgerungen hatte, erkannte ich nun jedoch in gewisser Weise den Ernst dieser Situation, die mich ummantelte. Ich war wirklich im Begriff in die Offensive zu gehen, und das bei einem Menschen, dem ich zunächst keinerlei Aufmerksamkeit geschenkt hatte, den ich anfangs eher das Gegenteil von attraktiv und so überhaupt nicht sympathisch fand, und nun wollte ich echt solch einen Schritt wagen?

Mir behagte die ganze Angelegenheit nicht wirklich, aber wenn wir einmal ehrlich sind: Geht es uns nicht allen so in einem solchen Moment?

In einem Augenblick, in dem wir einem anderen Menschen sozusagen unser Herz zu Füßen legen?

Ihn in unsere Gedanken blicken lassen?

Ihn wissen lassen, was wir über ihn denken oder fühlen?

Eigentlich ist an alldem doch rein gar nichts unnatürlich oder doch?

Natürlich ist allerdings die Tatsache, dass jeder, der in einem solchen Moment nicht dieselben Gedanken hat wie ich, einerseits entweder nicht zu dem steht, was er gerade tut oder etwas in die Tat umsetzt, ohne wirklich darüber nachgedacht zu haben, ob er es oder warum er es tun sollte.

Denn wenn man jemandem seine Gedanken offen darlegt, sollte man anschließend auch den Mut haben, und dazu stehen, sich aber gleichzeitig über die Tragweite seines Handelns bewusst sein. Auch wenn jeder Mensch einzigartig ist und anders auf eine solche Handlungsweise reagiert, dennoch gibt es einerseits traurigerweise viel zu wenig Menschen, die einen Weg finden, einmal ihr Innerstes nach Außen zu kehren und leider im Gegenzug auch solche Personen, die eine solche Abhandlung durchführen, als wäre es nur ein Hobby und sich über die eventuell möglichen Konsequenzen, dass sie einen Menschen verletzen könnten, in keinerlei Weise bewusst sind.

Sicherlich beschäftige mich der Gedanke, wie er wohl reagieren würde oder ob wir danach noch so locker und unbeschwert miteinander umgehen könnten, aber ich war mir bei Letzterem ziemlich sicher, dass sich, unabhängig von seiner Reaktion, an dieser Tatsache rein gar nichts ändern würde. Nennen wir es einfach Menschenkenntnis, denn auch wenn es mehr als nur einige Klischees gibt über „Bauarbeiter und die Frauen“, stehe ich grundsätzlich zunächst zu dem, was ich über diese Person denke und wie ich sie einschätze, bis ich eventuell vom Gegenteil überzeugt werde, aber bis heute hat mich meine Menschenkenntnis so gut wie niemals im Stich gelassen, und das sollte sie auch dieses Mal nicht tun.

An jenem Montag musste ich gegen Mittag zur Universität fahren zwecks einer Nachhilfestunde für mein Staatsexamen.

